
Abendmahlsgottesdienst; 5. Sonntag vor der Passionszeit; 3.2.2019;  
Linsenhofen (9.15 Uhr) & Tischardt (10.30 Uhr) 

Expedition zum Frieden – Frieden mit mir selbst 

 

 

Vorspiel   

 

Lied:  All Morgen ist ganz frisch und neu   EG 440, 1-4   

 

Votum         G: Einfaches Amen     

 

Wochenspruch und Begrüßung     

„Der Herr wird ans Licht bringen, was im Finstern verborgen ist, und wird das Trachten 

der Herzen offenbar machen.“  (1. Korinther 4, Vers 5)  

 

Psalm 4  (EG Nr.703)  G: Ehr sei dem Vater 

 

Eingangsgebet  

 

Ja, Gott, höre Du uns, wenn wir zu Dir rufen.  

Höre Du uns, wenn wir Dir das sagen, was uns hier und jetzt umtreibt.  

Höre auf unsere Angst und unsere Sorgen,  

höre unseren Zweifel und höre auch unsere Wut.  

So vieles ist in uns, das Unfrieden bringt.  

So vieles passiert um uns herum, was uns den Weg zum Frieden versperrt.  

Höre uns und lass unsere Hoffnung auf Dich nicht ins Leere gehen.  

Wende Dich uns zu, sprich uns an,  

lass uns etwas von Deinem Licht sehen und spüren.  

Schenk uns Frieden und Freude,  

auch hier uns jetzt in unserem Gottesdienst.  

Wenn wir miteinander singen und beten, reden und hören,  

schweigen und nachdenken.  

Sei mit uns auf unserm Weg zum Frieden, zum inneren und äußeren Frieden.  

Und höre Du uns,  

wenn wir nun in der Stille miteinander und füreinander beten.  

   *Stilles Gebet  

 „Wenn wir dich anrufen, so erhörst Du uns  

und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“  

 

G: Laudate omnes gentes (nach Stillem Gebet – ohne Ansage)  

 

Schriftlesung:  Matthäus 8, 18-27  

   Der Ernst der Nachfolge & Die Stillung des Sturms  

 

Glaubensbekenntnis  

 

Lied:                Mein schönste Zier und Kleinod bist   EG 473, 1-4  



Predigt  

 

Liebe Gemeinde!  

Haben Sie gut geschlafen heute Nacht? Sind Sie heute Vormittag erholt und ausgeruht, 

auch wenn Sie schon relativ früh in die Kirche gekommen sind? Konnten Sie gestern 

Abend gut einschlafen und dann in der Nacht wirklich Erholung finden, neue Kraft schöp-

fen für den heutigen Tag? - Oder war ihr Schlaf eher durchwachsen? Eher unruhig, haben 

Sie sich manchmal hin und her gewälzt? Oder innerlich Probleme gewälzt, Belastendes, 

Beunruhigendes bedacht, sodass sie nicht so recht in den Schlaf finden konnten?  

Und wie ist es generell bei Ihnen mit dem Schlafen? Bringen Ihnen Ihre Nächte mehrheit-

lich Erholung und guten Schlaf? Finden Sie Ruhe und Frieden im Schlaf? Oder ist es eher 

oft so, dass es Ihnen bange ist? Sie nicht so recht in den Schlaf finden. Manchmal nachts 

länger wach sind, als zu schlafen?  

„Ich liege und schlafe ganz mit Frieden; denn allein Du, Herr, hilfst mir, dass ich sicher 

wohne.“ (Psalm 4, Vers 9) Das mit dem friedlichen Schlaf war wohl nicht nur zu alttesta-

mentlicher Zeit ein wichtiges Thema. Es ist gerade auch in unseren Tagen immer wieder 

Thema. Als ich letzte Woche beim Bäcker eingekauft habe, lag ein dickes Heft „Geo Wis-

sen“ im Regal zum Thema Schlaf, Schlafstörungen, Entspannungstechniken, wie komme 

ich zur Ruhe…  

Dabei geht es bestimmt nicht um solche Extremsituationen wie sie die Jünger mit Jesus in 

einem Boot erfahren haben. Wir haben es in der Schriftlesung gehört. Draußen auf dem 

See Genezareth tobt ein Sturm; die Wellen schlagen hoch, es dringt schon Wasser ins 

Boot. Die Freunde Jesu haben Angst unterzugehen und zu sterben. Und Jesus schläft selig 

und friedlich hinten im Boot. Es scheint so, als könne ihm nichts und niemand etwas anha-

ben. Kein Sturm in der Nacht, kein anderer Sturm des Lebens.  

Nein, bei unserem Thema Schlaf und Frieden, geht es zunächst einmal um den ganz nor-

malen, alltäglichen oder eher allnächtlichen Schlaf.  

„Ich liege und schlafe ganz mit Frieden; denn allein Du, Herr, hilfst mir, dass ich sicher 

wohne.“ – Mir selbst geht es, Gott sei Dank so, dass ich aller meistens gut schlafen kann. 

Manchmal ist der Schlaf gerade etwas zu wenig; wenn es mal wieder kurz vor Mitternacht 

wird, bevor ich ins Bett komme. Und morgens um 6 Uhr schon wieder der Wecker klin-

gelt. Aber der Schlaf selbst ist meistens gut, erholsam, tief. Das habe ich wohl von meiner 



Mutter geerbt. Die konnte sich selbst mitten am Tag, nach dem Mittagessen, für eine 

Stunde im Wohnzimmer aufs Sofa legen und tief schlafen. Ob da fünf Kinder im Zimmer 

herumgeturnt sind und sich geärgert oder gestritten haben, hat sie in dem Moment nicht 

gerührt. Sie hat den Schlaf gebraucht; und hat ihn auch genossen.  

Bei mir ist es dann auch ein untrügliches Zeichen für Stress und Überlastung, wenn ich 

mal nicht schlafen kann. Das ist ein ganz feiner Anzeiger dafür, dass gerade einiges zu viel 

ist oder manche Schwierigkeiten im Anmarsch sind, wenn ich mal nicht gut schlafen kann. 

– Das gab es in den letzten Jahren auch immer mal wieder; aber – Gott sei Dank – nur an 

wenigen Tagen und Nächten.  

„Ich liege und schlafe ganz mit Frieden; denn allein Du, Herr, hilfst mir, dass ich sicher 

wohne.“ – Woher mag es wohl kommen, dass es den einen vergönnt ist, gut und tief, ruhig 

und fest zu schlafen? Und andere haben hier massive Probleme? Wieso finden manche 

Menschen Frieden mit sich selbst und können deswegen auch friedlich schlafen? Und an-

dere empfinden oftmals eher innerlichen Unfrieden, Unzufriedenheit, ja fast schon Zerris-

senheit? - Die Älteren kennen vielleicht das Gedicht von Justinus Kerner, Preisend mit viel 

schönen Reden. Bei dem die Fürsten verschiedener Länder davon erzählen, was die 

Schätze ihres Landes sind.  

Preisend mit viel schönen Reden / Ihrer Länder Wert und Zahl,  

Saßen viele deutsche Fürsten / Einst zu Worms im Kaisersaal. 

"Herrlich", sprach der Fürst von Sachsen, / "Ist mein Land und seine Macht,  

Silber hegen seine Berge / Wohl in manchem tiefen Schacht." 

"Seht mein Land in üpp'ger Fülle", / Sprach der Kurfürst von dem Rhein,  

"Goldne Saaten in den Tälern, / Auf den Bergen edlen Wein!" 

"Große Städte, reiche Klöster!" / Ludwig, Herr zu Bayern, sprach,  

"Schaffen, daß mein Land dem euren / Wohl nicht steht an Schätzen nach." 

Eberhard, der mit dem Barte, / Württembergs geliebter Herr,  

Sprach: "Mein Land hat kleine Städte, / Trägt nicht Berge silberschwer; 

Doch ein Kleinod hält's verborgen: / Dass in Wäldern, noch so groß,  

Ich mein Haupt kann kühnlich legen / Jedem Untertan in Schoß." 

Und es rief der Herr von Sachsen, / Der von Bayern, der vom Rhein:  

"Graf im Bart! Ihr seid der reichste, / Euer Land trägt Edelstein!" 



Wenn wir diesem Gedicht folgen, kann Graf Eberhard wohl deswegen kühn und getrost 

sich selbst im tiefsten Wald zu Bette legen und bei jedem seiner Untertanen in Ruhe über-

nachten, weil er ein gutes Verhältnis zu seinen Untertanen hat. Weil er sie gut behandelt, 

im wahrsten Sinne des Wortes wie ein Landesvater für sie sorgt und sich um sie bemüht.  

Und ich denke, das kann schon eine wichtige Voraussetzung für einen guten Schlaf und 

den inneren Frieden sein, dass man sich nichts vorwerfen muss im Umgang mit seinen 

Mitmenschen. Dass man mit sich im Reinen ist, weil man mit den anderen im Reinen ist. 

Dass man keine Angst haben muss von anderen heimgesucht zu werden, weil die anderen 

keinen Grund haben, einem etwas anzutun. – Aber das allein stellt den Frieden mit sich 

selbst wohl auch nicht immer unbedingt her. Das allein reicht manchmal auch nicht aus, 

um in Ruhe und Frieden sich betten zu können. Ein gutes Gewissen alleine oder gar 

Schuldlosigkeit garantiert den Frieden mit sich selbst nicht.  

Oder warum erzählt Jesus sonst seinen Jüngern, es gäbe keinen Platz, an dem er sein mü-

des Haupt niederlegen könne? Er hätte keine Höhle wie der Fuchs, der darin Zuflucht und 

Geborgenheit finden im Dunkel der Nacht. Wenn nicht Jesus ein reines Gewissen gehabt 

hat, wenn nicht er sich nichts vorzuwerfen hatte, wer dann?  

Was ist es denn bei uns, was uns manchmal den Schlaf raubt? Oder was steht uns im 

Wege, wenn wir unseren inneren, unseren eigenen Frieden suchen? 

Ist es ein schlechtes Gewissen? Oder sind es unerledigte Aufgaben? Ist es bei der einen o-

der anderen Schülerin die Angst vor der nächsten Klassenarbeit? Oder sind es manchmal 

so unklare, diffuse Zukunftsängste, die uns inneren Unfrieden bescheren?  

Und wie finden wir dann wieder Frieden mit uns selbst? Und wie können wir das ausräu-

men, was uns daran hindert, in Ruhe, in Sicherheit, in Frieden zu schlafen? 

In unserem vierten Psalm, den wir eingangs gebetet haben, steht der Friede nicht am An-

fang. „Ich liege und schlafe ganz mit Frieden“, so spricht der Psalmbeter erst ganz am 

Ende. Schauen Sie ruhig nochmals hinein in diesen Text im Gesangbuch. Da ist von Angst 

die Rede und von der Suche nach Trost. Da spricht einer davon, dass seine Ehre geschän-

det wurde. Heute würden die Jugendlichen von Mobbing reden. Da gibt es andere, die 

mich ständig piesacken und ärgern, da gibt es Lästermäuler, die mir unschöne Dinge hin-

terherrufen. Kein Wunder, dass es da Schülerinnen und Schüler gibt, die keinen inneren 

Frieden finden. Kein Wunder, dass es da Kinder gibt, die nicht mehr in die Schule gehen 



wollen; weil sie ständig drangsaliert und angegangen werden. Und sich fragen: „Wie lange 

soll das noch gehen?“  

Und wer solches Bedrängen und Lästern schon einmal erlebt hat, der kann den Zorn und 

die Wut unseres Psalmbeters erahnen. Dem ist dieses Gefühl nicht fremd, dass man es den 

anderen am liebsten mit barer Münze heimzahlen würde. Und darum heißt es in Vers 5: 

„Zürnet ihr, so sündigt nicht; redet in eurem herzen auf eurem Lager und seid stille.“  

Also nicht mit barer Münze heimzahlen; nicht Böses mit Bösem vergelten. Den Zorn und 

die Wut anders loswerden. Denn den Zorn und die Wut dürfen wir tatsächlich haben; über 

Ungerechtigkeit und Schmähung dürfen wir uns auch beklagen. Wir sollen, wir können es 

Gott anvertrauen; wir können es im Gebet benennen, wenn es sein muss auch heraus-

schreien. Und darauf hoffen, darauf vertrauen, dass Gott uns hört. Darauf hoffen, dass Gott 

sich uns zuwendet; und Licht in unser Dunkel bringt. Auch in das Dunkel unseres inneren 

Unfriedens. „Herr, lass leuchten über uns das Licht deines Antlitzes! Du erfreust mein 

Herz!“ – Das kann helfen, das kann beruhigen, das kann Frieden bringen, auch wenn Neid 

und Missgunst in unserem Inneren nagen: „Du erfreust mein Herz, ob jene auch viel Wein 

und Korn haben.“ So heißt es in Vers 8. – Und erst nachdem der Beter oder die Beterin all 

das von der Seele geredet hat, kann er oder sie am Ende einstimmen: „Ich liege und 

schlafe ganz mit Frieden, denn allein Du, Herr, hilfst mir, dass ich sicher wohne.“  

Liebe Gemeinde!  

Unser Psalm lehrt uns also: Der Weg zum Frieden, auch der Weg zum inneren Frieden, 

zum Frieden mit mir selbst, der kann lang und beschwerlich sein. Der innere Friede ist 

nicht der Urzustand, nicht unsere Ausgangsposition im Leben. Er ist eher das Ziel. Auch 

für den inneren Frieden gilt unsere Jahreslosung: „Suche Frieden und jage ihm nach.“  

Und der Psalmbeter sucht den Frieden, indem er seinen eigenen Unfrieden Gott anvertraut. 

Indem er das benennt und ausspricht, was ihn nicht schlafen, was ihn nicht zur Ruhe kom-

men lässt.  

Das Gebet also als der Weg zum Frieden; das Reden mit Gott als Schritt auf dem Weg 

zum Frieden. Das Klagen und Jammern und auch das Hoffen im Angesicht Gottes, um 

selbst zum Frieden zu kommen.  



Dieser Psalm lehrt mich einmal wieder: wir sollen das Gebet nicht unterschätzen. Beten ist 

so wichtig, für viele Menschen, auch für viele Kinder und Jugendliche. Das ist uns Er-

wachsenen oft gar nicht so bewusst. Bei uns in der Familie ist es Tradition, dass ich mit 

den Kindern zusammen vor dem Einschlafen ein Gebet spreche, das ich selbst vor etlichen 

Jahren mal gedichtet habe. Und das -vor allem meine Jungs – in und auswendig können. 

Und es hat etwas sehr Beruhigendes zum Abschluss des Tages, kurz vor dem Einschlafen 

damit den Tag zurück in Gottes Hände zu legen und um einen ruhigen Schlaf zu bitten. 

Das ist natürlich keine Garantie für einen guten Schlaf und keine Garantie für den inneren 

Frieden; aber es kann helfen auf dem Weg dahin.  

Und bei den Konfirmandinnen und Konfirmanden bin ich manchmal erstaunt, wenn sie sa-

gen: „Einer der wichtigsten Teile im Gottesdienst ist für mich das Stille Gebet. Denn da 

kann ich für mich alleine mit Gott das bereden, was mir gerade wichtig ist. Da kann ich 

Gott das sagen, was mich beschäftigt.“ .  

Liebe Gemeinde!  

Den Frieden mit mir selbst finden, indem ich Gott meinen inneren Unfrieden anvertraue. 

Die Angst vor der nächsten Prüfung oder die Sorge um einen mir nahestehenden Men-

schen. Die Angst vor einer Krankheit, weil ich nicht weiß, was sie mit sich bringen wird. 

Oder die Angst vor dem Tod, weil ich nicht weiß, wie es wohl danach weitergehen wird. 

Oder auch die Angst vor dem Leben: weil ich mich manchmal überfordert fühle mit alle-

dem, was andere Menschen an mich an Erwartungen und Wünsche herantragen.  

Frieden finden mit mir selbst, indem ich das abgeben und loswerde, was mich umtreibt. 

Und dann darauf hoffe, dass Gott mir und meinen Mitmenschen seinen Frieden schenkt. 

Auch wenn mich manche dafür belächeln und bezweifeln, ob es da tatsächlich einen Gott 

gibt. Und ob dieser Gott auch wirken kann in unserem Leben. Diese Zweifel, diese Fragen 

hatten auch schon die, die diesen Psalm vor 2500 Jahren gesprochen haben:  

„Viele sagen: `Wer wird uns Gutes sehen lassen? ´“ Um dann zu bitten und zu bekennen: 

„Herr, lass leuchten über uns das Licht deines Antlitzes. Du erfreust, mein Herz!“   

„Lass leuchten über uns dein Antlitz“, heißt es ganz bewusst. Denn das ist ein Psalm, das 

ist ein Gebet, das Menschen nicht nur für sich alleine sprechen. Sie sprechen es im Tempel 

oder in der Kirche; sie sprechen es miteinander und füreinander. Sie sprechen es miteinan-

der und füreinander, weil sie wissen den Frieden mit mir selbst finde ich nur, wenn ich 



auch Frieden mit anderen habe. Und den Frieden mit mir selbst kann ich bekommen, weil 

Gott mir seinen Frieden schenkt. Und wenn Gott mir seinen Frieden schenkt, kann ich 

wiederum den Frieden mit mir und den anderen suchen; und auch erlangen.  

Ganz so, wie wir es im nächsten Lied miteinander besingen:  

„Wenn der Trost, den wir geben, uns weiterträgt und der Schmerz, den wir teilen, zur 

Hoffnung wird, dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, dann wohnt er schon in 

unserer Welt. Ja, dann schauen wir heut schon sein Angesicht in der Liebe, die alles um-

fängt, in der Liebe, die alles umfängt.“ Amen.  

 

Lied:   Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht  NL 86, 1-5  

  (Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder)   

 

Beichtgebet         

 

Barmherziger Gott, hilf Du uns,  

unser Leid und unseren Schmerz gemeinsam zu tragen. Und da, wo wir vor dem eigenen 

Leid und dem Leid anderer am liebsten die Augen verschließen möchten, öffne Du unse-

ren Blick und erweitere unseren Horizont.  

 

Barmherziger Gott, hilf Du uns, einander zu trösten und zu helfen,  

und da, wo uns die Worte ausgehen, schick Du uns Worte und Gesten, 

die Deinen Frieden weitertragen.  

 

Barmherziger Gott, lass uns die Hände sehen, die uns helfen und uns tragen,  

schenk uns den Mut, fremde Hilfe auch anzunehmen.  

 

Barmherziger Gott, schenk Du uns die Kraft, unseren eigenen Unfrieden auszuhalten, und 

lass uns immer wieder erfahren, welcher Schatz es ist, vergeben und verzeihen zu können.  

 

Ist dies auch eure Bitte, so stimmt mit ein in das Christe, Du Lamm Gottes  

Lied:  Christe, du Lamm Gottes (EG 190.2)  

 

Zuspruch der Vergebung        

 

Der barmherzige Gott vergibt uns alle unsere Schuld.  

Was gewesen ist, soll uns nicht mehr belasten.  

Und was kommt, soll uns nicht mehr schrecken.  

Gottes Gnade sei unseres Lebens Freude und Kraft. Amen.  

 

Abendmahl -> Einsetzungsworte / Austeilung     

 

 



Fürbittengebet / Vater Unser  Psalm 103, 1-4 (Gesangbuch / S. 1256)  

 

Verletzlich sind wir, Gott, verwundbar und zerbrechlich.  

Gezeichnet von den Lasten des Alltags und den Wirren des Lebens.  

Wir danken Dir, Gott, dass Du uns immer wieder einlädst an Deinen Tisch.  

Dass Du uns immer wieder aufrichtest, hältst, hilfst und heilst.  

 

Wir danken Dir, Gott, für die Kraft, mit der Du uns stark machst.  

Für den Mut, den Du uns machst, wenn wir es mit der Angst zu tun haben.  

Für das Licht, das Du in uns entzündest,  

wenn uns Dunkelheit umgibt oder erfüllt.  

Lass uns Deinen Frieden auch in unserm Alltag immer wieder spüren;  

Geh Du mit auf unseren Wegen in die Schule oder zur Arbeit,  

geh mit auf den Wegen zu unseren Freunden und auch zu unseren Feinden.  

Geh mit; und lass uns so Deinen Frieden weitertragen.  

 

Gemeinsam beten wir  

Vater Unser  

 

Lied:   Der Herr segne dich und behüte dich   EG 563, 1-3  

 

Abkündigungen       

 

Segensstrophe   Bewahre uns, Gott  EG 171, Vers 3  

 

Segen       G: Dreifaches Amen    

 

Nachspiel   


